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Zur Feier des Krönungs- und Ordensfeſtes

am 12. Januar 1913 ergeht jetzt die offizielle Anſage. Die neu
zu dekorierenden Perſonen ſind zu 9 Uhr geladen; ſie verſam-
meln ſich in der erſten Braunſchweigiſchen Kammer. Die Or-
densverleihung erfolgt in der zweiten Braunſchweigiſchen Kam-
mer um 94 Uhr. Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin und
die Prinzen und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes ver-
ſammeln ſich um 114 Uhr im Kurfürſtenzimmer, um dort den
Kaiſer und die Kaiſerin zu erwarten. Die Hofſtaaten und Ge-
folge verſammeln ſich zu derſelben Zeit in der boiſierten Ga-
lerie. Die Damen des Wilhelm-Ordens, des Luiſen-Ordens,
des Frauenverdienſtkreuzes, des Verdienſtkreuzes für Frauen
und Jungfrauen und der Roten-Kreuz-Medaille verſammeln ſich
in der zweiten Parade-Vorkammer um 114 Uhr. Das Kaiſer-
paar, gefolgt von dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin und
den Prinzen und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes, begeben
ſich zur Vorſtellung der neu ernannten Ritter des Roten Adler-
Ordens, des Kronen-Ordens und des Königlichen Hausordens
von Hohenzollern unter großem Vortritt in den Ritter-Saal, wo
nach 1116 Uhr die Cour ſtattfindet. Nach der Cour begeben
ſich das Kaiſerpaar und die anderen Fürſtlichkeiten im feier-
lichen Zuge, unter dem großen Vortritt, in die Schloßkapelle,
wo der Gottesdienſt um 12 Uhr beginnt. Nach dem Gottesdienſt
findet um 1 Uhr Tafel im Weißen Saal ſtatt.

Reichskag.
Berlin, 9. Jan.

Jm Reichstag wurde heute die Interpellation der Sozialdemo-
kraten über den Wagenmangel fortgeſetzt und zu Ende geführt.
Die Abgg. Frhr. v. Gamp und Mumm nahmen die Eiſenbahn
verwaltung gegen die ihr gemachten Vorwürfe in Schutz, beton-
ten insbeſondere, daß es an ſich an Wagen kaum gefehlt habe,
daß es aber nicht möglich geweſen ſei, die Wagen immer zur
rechten Zeit und am richtigen Platze dem Bedarf entſprechend
zur Verfügung zu ſtellen. Auch müſſe man berückſichtigen, ſo
meinte Abg. Frhr. v. Gamp, daß die Unternehmer in der Vor-
ausſicht, die angeforderte Zahl der Wagen doch nicht zu erhal-
ten, eine weit größere Menge Wagen angefordert hätten. Auch
der Präſident des Reichs-Eiſenbahnamts Wackerzapp nahm noch-
mals das Wort, um dem Vorwurf entgegenzutreten, daß es die
Verwaltung an der nötigen Vorausſicht habe fehlen laſſen. Er
wies darauf hin, daß die Jntereſſenten im rheiniſch- weſtfäliſchen
Revier die Verkehrentwicklung, wie ſie ſich in Wirklichkeit ge-
ſtaltet hat, nicht vorauszuſehen vermocht haben.

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

„Er war damals ſchon Witwer?“
„Ja.“
„Und das Kind?“
„Sie werden es kennen lernen, da die Kleine wahrſcheinlich

die Pfingſtferien hier verleben wird,“ wich Frau Behrend ge-
ſchickt jeder weiteren neugierigen Frage aus, und trat zu Gio-
vanni, der ſoeben einige Gläſer Selterwaſſer für einige Gäſte
hereinbrachte.

Man ging aber von dieſem augenſcheinlich ſehr intereſſanten
Thema noch nicht ab.

Jemand behauptete, daß eine Frau es an der Seite Hartun-
gens nicht leicht haben mußte. Er wäre zu rnſt und zu ſtreng,
ſein Beruf und ſeine Arbeit ſchienen die erſte Stelle bei ihm
einzunehmen und ein ſolcher Mann wäre nicht nach jeder-
manns Geſchmack.

Die anweſenden jüngeren Damen pflichteten dem mit Eifer
und vielen Worten bei, während insgeheim manche denken
mochte: Jch würde gern mit ihm auskommen.

Die Schläge der großen Uhr auf dem Korridor machten der
Debatte ein Ende. Es wurde ſtreng darauf gehalten, daß man
um zehn Uhr zur Ruhe ging. Wer ſich dieſem Hausgeſetz nicht
fügen wollte, hatte es mit dem Profeſſor zu tun, und man
fügte ſich lieber.

Gräfin Braunfels, die ſich heute länger als ſonſt aufgehalten
hatte, nahm den Arm der Schweſter, und ließ ſich von ihr in das
Zimmer geleiten.

„Mein Debüt als Kammerjungfer“, dachte Carmen, ſich ſelbſt
verſpottend, aber ihre gute Laune litt durchaus nicht darunter.

Der Chef des Aufſichtsamts für die Eiſenbahnen Deutſchlands
griff ebenfalls in die Debatte ein um zu erklären, daß die Ver-
hältniſſe im Ruhrrevier jetzt wieder normal ſeien; die wert-
vollen Anregungen, die in der Beſprechung der Jnterpellati-
onen im Reichstag gegeben worden ſeien, würden tunlichſt be-
folgt werden.

Eine Rede des Abg. Dittmann-Solingen gab dem Präſiden-
ten des Reichseiſenbahnamtes Veranlaſſung, eine Erklärung fol-
genden Jnhalts zu verleſen: die Verkehrsſtockungen im rheiniſch-
weſtfäliſchen Kohlengebiet haben weder der Urſache noch der
Wirkung nach mit der politiſchen Lage irgend etwas zu tun ge-
habt. Die Behauptung, daß der Wagenmangel durch die Vor-
bereitungen zu einer Mobilmachung veranlaßt oder verſchärft
worden wäre, iſt vollſtändig aus der Luft gegriffen; im Ernſt-
falle könnte die Mobilmachung in keiner Weiſe in Frage geſtellt
werden. Damit war die Beſprechung der Jnterpellation erle-
digt. Das Haus beſchäftigt ſich dann mit Wahlprüfungen und
trat endlich in eine Beſprechung der dem Reichstag zugegan-
genen Denkſchrift der Poſtverwaltung über die Organiſationen
der Poſtbeamten ein, wobei die wirtſchaftliche Lage der Poſt-
beamten im Vordergrunde der Erörterung ſtand.

Vom Balkan.
London, 9. Jan. Jn der Lage der Friedensverhandlungen

iſt geſtern keine Aenderung eingetreten. Die Delegierten war-
ten das Ergebnis der heutigen Verhandlungen ab. Am Diens-
tag bſchloſſen die Botſchafter, wie verlautet, einſtimmig, die
Fragen der Friedensverhandlungen zu behandeln. Dieſer Ent-
ſchluß iſt den verſchiedenen Regierungen mitgeteilt worden,
deren Beſtätigung man abwartet, ehe man weitere Schritte
tun will. Dieſe Beſtätigung ſoll heute eintreffen.

Wien, 9. Jan. Aus Bukareſt wird gemeldet: Jn der Be-
völkerung herrſcht eine ſehr kriegeriſche Stimmung. Auf der
Strecke Bukareſt-Konſtanza iſt der Güterverkehr teilweiſe ein-
geſtellt, da große Militärtransporte von Konſtanza in die Do-
brudſcha abgehen.

Wien, 9. Jan. Die hieſige Preſſe akzeptiert die ſerbiſche Er
klärung über die Zurückziehung der ſerbiſchen Truppen von der
Adria nach dem Friedensſchluſſe nur mit Vorbehalt, da der
zweite Paſſus der ſerbiſchen Erklärung worin der Hoffnung
Ausdruck gegeben wird, daß Europa von der ſerbiſchen Regier-
ung nicht weitere Opfer verlangen werde, die außerhalb der
Grenzen ihrer Macht gelegen ſeien, als eine Anſpielung auf
die Abgrenzung Albaniens angeſehen wird. Die Wiener Preſſe

Fünftes Kapitel.
Wenn die Damen gehofft hatten, den Profeſſor nun öfter in

ihrer Mitte zu ſehen, ſo hatten ſie ſich verrechnet. Er kam nicht
wieder, und ſchließlich gab man das geſpannte Warten auf
und wandte ſich wieder anderen Jntereſſen zu.

Seit einigen Tagen war Regenwetter eingetreten, und der
Aufenthalt im Freien war dadurch unmöglich gemacht.

Man ſuchte ſich die Langeweile durch alle möglichen Zer-
ſtreuungen zu vertreiben. Es wurde geſpielt, muſiziert, rezi-
tiert. Wer irgend etwas konnte, gab es zum Beſten. Frau
Rudloff las wieder eine ihrer Novellen vor, und man gähnte
verſteckt.

Schließlich verfiel man auf Geſellſchaftsſpiele, und amüſierte
ſich köſtlich dabei. Selbſt die älteren Herrſchaften, die dem
Spiel derjüngeren zuſahen, hatten ihr Vergnügen daran.

Nur die alte Gräfin Braunfels zog ſich in das Leſezimmer
zurück. Die Spiele waren ihr zu lärmend.

Das muntere Lachen und Schwatzen drang jedoch auch hier
herein, beſonders das melodiſche, herzerquickende Lachen Schwe
ſter Carmens. Sie mußte ſtets dabei ſein, man ließ nicht locker,
und ſie war auch gern vergnügt mit den anderen.

Mitten in das fröhliche Geſchwätz tönte plötzlich die ſcharfe
Stimme der Gräfin, die die Schweſter rief.

Carmen und alle anderen wandten ſich um, und ſahen die
Gräfin in der Tür des Leſezimmers ſtehen, mit einem verär-
gerten Zug auf dem hochmütigen Geſicht.

Sofort ging Carmen zu ihr und folgte ihr in das Leſezimmer.
Hier ſagte die Gräfin ziemlich pikiert, daß ſie ſchon mit

Schmerzen darauf warte, nach oben in ihr Zimmer geführt
zu werden.

„O, das tut mir leid“, erwiderte Carmen freundlich, und
reichte ihr ſogleich hilfsbereit ihren Arm.

Schwerer als je ſtützte ſich die Gräfin darauf.
Oben in ihrem Zimmer machte ſie ihrem Aerger Luft. Eine

Schweſter wäre doch in erſter Linie dazu da, ihre Pflichten zu

betont, daß die Abgrenzung Albaniens ſo getroffen werden müſſe
daß der neue albaniſche Staat lebensfähig ſei. Ein albaniſches
Komitee in Cataro hat an Sir Edward Grey und die Bot
ſchafter in Konſtantinopel eine Depeſche gerichtet, worin katego
riſch erklärt wird, daß ein um die Bezirke Skutari, Janina,
Uesküb und Monaſtir verkürztes Albanien ein ungeheurer Un-
ſinn wäre, der jeden Glauben an die Gerechtigkeit der zivili-
ſierten Welt und an die Abſicht, einen dauernden Frieden auf
dem Balkan herzuſtellen, erſchüttern würde.

Paris, 9. Jan. Der Londoner Spezialberichterſtatter eines
hieſigen Nachrichtenblattes hat Nowakowitſch, den erſten ſer
biſchen Delegierten zur Londoner Friedenskonferenz, über die
Erklärung befragt, die, wie berichtet, heute der Botſchafterre-
union im Auftrage der ſerbiſchen Regierung mitgeteilt werden
wird. „Die Verzichtleiſtung auf die Adriaküſte und gewiſſe al-
baniſche Grenzdiſtrikte geſchieht“, betonte der ſerbiſche Delegier
te, „aus Rückſicht auf die Mächte und um ihnen ein Zeichen
des ſerbiſchen guten Willens zu geben, damit die ſchwebenden
Fragen zu allſeitiger Zufriedenheit gelöſt werden können. Da
die Mächte den Wunſch geäußert haben, ein autonomes Alba
nien zu bilden, und den anderen Wunſch, daß Serbien keinen
territorialen Hafen an der Adria beſitzen ſolle, ſo haben wir uns
in loyaler Weiſe gebeugt, obwohl uns die Beſetzung jener Ge-
biete große Opfer an Gut und Blut auferlegt hat. Hierdurch
haben wir den Beweis erbringen wollen, daß es unſere Abſicht
iſt, in gutem Einvernehmen mit allen Mächten zu leben, na
mentlich auch mit dem uns benachbarten Oeſterreich. Wir
werden daher nicht nur die adriatiſche Küſte verlaſſen, ſondern
auch ganz Albanien weſtlich der Drina und der großen Seen,
weil dieſe Länder zu Albanien gehören ſollen. Gleichzeitig aber
erklären wir laut, daß uns alle Gebiete öſtlich der Drina, ſo
namentlich Prizrend, Dibra und ſo weiter, verbleiben müſſen.
Wir zweifeln nicht, daß die Mächte dieſen Standpunkt teilen und
unterſtützen werden, weil er logiſch, billig und gerecht iſt.

Keine neue Militfärvorlage.
Die von der „Poſt“ angekündigte Einbringung eines neuen

Militärgeſetzes, das die Erhöhung der Effektivſtärke der deut-
ſchen Infanterie auf 750 000 Mann bringen ſollte, findet ſelbſt
in der franzöſiſchen Preſſe wenig Glauben. Eine Reihe großer
Blätter ignoriert die Nachricht vollkommen. Andere wie der
„Figaro“ und Exzelſior“ begnügen ſich damit, darauf hinzu-
weiſen, daß die Nachricht bereits dementiert wurde, und nur

erfüllen und nicht ſie kindiſcher Spiele wegen zu vernachläſſi-
gen, ſagte ſie.

Jn Carmens Wangen ſchoß ein dunkles Rot.
„Frau Gräfin ich bin mir nicht bewußt, meine Pflichten

bisher vernachläſſigt zu haben“, erwiderte ſie ſtolz.
„So?“ meinte die Gräfin gereizt. „Nennen Sie etwa keine

Vernachläſſigung, wenn Sie mich ſtundenlang warten laſſen
„Die Frau Gräfin brauchte nur zu klingeln.“
„Verteidigen Sie ſich nicht noch“, fiel ihr die Gräfin ſchroff

ins Wort.
Jn Carmen wallte der Zorn auf, und ſie war nahe daran,

der hochmütigen Frau entgegenzurufen, daß ſie ihr ebenbürtig
ſei und es nicht nötig habe, ſich wie eine Dienerin von ihr be-
handeln zu laſſen. Aber ſie biß die Zähne zuſammen und
ſchwieg.

Das hielt die Gräfin für Verſtocktheit, und der Schweſter
Schweigen reizte ſie zu neuen Ausfällen. An jeder Handrei-
chung, die Carmen ihr machte, hatte ſie etwas auszuſetzen, bis
die an Geduld Gewöhnte und darin Geübte es in ihren Fin-
gerſpitzen kribbeln fühlte.

„Frau Gräfin ſcheinen zu vergeſſen, daß ich Krankenpflegerin
und nicht Jhre Kammerjungfer bin,“ konnte ſie ſich nicht enthal
ten, ſchließlich zu äußern.

Das brachte die Gräfin erſt recht in Harniſch. Sie fixierte
die Schweſter ſcharf und ſagte langſam:
„Sie werden übermütig, meine Liebe. Man verwöhnt Sie hier.
Jch werde mich beim Herrn Profeſſor über Sie beſchweren.“

Das war ein Trumpf, den ſie ausſpielte, denn ſie wußte, daß
Hartungen von ſeinen Untergebenen gefürchtet wurde. Sie war
ſchon ſeit Monaten hier und hatte manches erlebt.

Aber ſelbſt davon ſchien die Schweſter unberührt zu ſein, zu
erneutem Aerger der Gräfin.

(Fortſetzung folgt.)
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Sonnabend, den 11. Januar.
Arbeiter für die Jnvalidenverſicherung; 3. derſelben Behörde,
betr. die Fleiſchverſorgung der großen Städte. Es wird beab-
ſiſttigt, einen Lieferungsvertrag auf 4——5 Jahre zur Anlieferung
von Schlachteſchweinen zu einem feſten Preiſe herbeizuführen;
die land wirtſchaftlichen Vereine ſollen die Verbindung zwiſchen
Lieferanten und der Landwirtſchaftskammer anbahnen. Die
Einſtellung eines Deckhengſtes leichteren Schlages (Oldenburger)
auf hieſiger Station wird für wünſchenswert erachtet und ſoll
bei der Kammer beantragt werden. Ferner: die Anmeldung
treudienender Dienſtperſonen zur Prämiierung muß bis ſpäte-
ſtens 20. d. M. erfolgen. Als Verſammlungstage werden

feſtgeſetzt: 11. Februar, 6. März (Generalverſammlung), 19. Ju-
ni (Sommerreiſe nach Staßfurt), 26. Oktober, 27. November, 10.
Dezember. Sodann wird um Einſendung der Berichte über
den Ausfall der demnächſt ſtattfindenden Maſchinen-Kontrolle
erſucht. Endlich wird mitgeteilt, daß eine Wieſenegge neueſter
Art beſchafft iſt und Breiteſtraße 22 eingeſtellt werden ſoll.
Der Vortrag des Herrn CEramer v. Clausbruch aus Staßfurt-
Leopoldshall über: „Die Kalidüngung in der Landwirtſchaft“
wurde mit dem lebhafteſten Jntereſſe und geſpannter Aufmerk-
ſamkeit verfolgt. An der Hand von reichem ſtatiſtiſchem Mate
rial wies der Redner nach, daß in unſeren und den benachbarten
Kreiſen der Kaliabſatz gegenüber anderen Kreiſen bedeutend
zurückſtehe. Nach Klarlegung der Begriffe leichter und ſchwerer
Boden wurde ziffermäßig nachgewieſen, daß die ſchweren Bo-
denarten an allen Nährſtoffen reicher ſeien als die leichteren;
es komme aber nicht darauf an, wieviel von einem Nährſtoff
in einem Boden enthalten ſei, ſondern daß der Nährſtoff in der
richtigen Form zugänglich ſei. Nach wiſſenſchaftlicher Erklärung
der Frage: Was iſt Kali und warum haben die Pflanzen es als
Nährſtoff nötig? führte Redner als die dem Landwirte zur Ver-
fügung ſtehenden Düngemittel an 1. Stallmiſt, der aber nur
dann Kali enthalte, wenn er die Jauche nicht verliert; deshalb ſei
ſtets für eine gute Düngerſtätte zu ſorgen. 2. kalihaltig iſt auch
Holzaſche, welche bei Anlage von Kompoſthaufen zweckmäßig zu
verwenden ſei. 3. Das billigſte Kalidüngemittel ſind die Staß-
furter Kaliſalze, von denen man Rohſalze und konzentrierte Sal-
ze unterſcheidet; Carnallit mit 9 Prozent, Kainit mit ca. 12 Pro-
zent, endlich das ſog. 40prozentige Kaliſalz mit 40 Prozent rei
nem Kali. Die Anwendungsweiſe richte ſich natürlich ganz und
gar nach dem Boden und den Kulturpflanzen. Die Rohſalze

ſeien die Jdeal-Kalidüngemittel der leichteren Bodenarten.
Man könnte ſagen, daß die ſchweren Bodenarten Kalidüngung
entbehrlich machten, aber dieſe werden in jahrelanger Bearbei-
tung kalihungrig, wie die Magdeburger Börde und die goldene
Aue im Zuckerrübenbau beweiſen. Wenig Kali in leichtem Bo-
den habe mehr Erfolg wie viel in ſchwerem Boden. Weiter
ſpricht der Vortragende darüber, wie viel bei normalen Ernten
einem preußiſchen Morgen pro Jahr an Stickſtoff, Phosphor-
ſäure und Kali entzogen wird, ſowie über den Kalibedarf der
einzelnen landw. Pflanzen, über die Art und Zeit der Kali-
düngung uſw. Zum Schluſſe macht Redner noch beſonders
darauf aufmerkſam, daß der Landwirt Düngungsverſuche an-
ſtellen ſolle. Um aber ein richtiges, objektives Urteil über ſeine
Verſuche zu haben, müſſe er die Ernte gewichtsmäßig feſtſtellen,
woran ſich eine Rentabilitätsberechnung anzuſchließen habe.
Verwerflich ſei einſeitige Düngung. Der Landwirt müſſe darauf
bedacht ſein, von Jahr zu Jahr ſeine Ernte zu ſteigern, einmal,
weil die Wirtſchaftsunkoſten immer höher werden, ſodann aber
weil es ſeine politiſche Pflicht ſei, für die Nahrungsmittelzufuhr
der Bevölkerung, die jährlich in Deutſchland um ca. 1 Million
wächſt, zu ſorgen. Jn der Diskuſſion ſpricht Direktor Dr.
Orphal erläuternd und vervollſtändigend über das Thema und
empfiehlt auch lebhaft die Anſtellung von Dauerdüngungsver--
ſuchen. Der reiche Beifall bewies dem Redner, de mvom Vor-
ſitzenden lebhafter Dank gezollt wurde, daß ſeine Ausführungen
auf fruchtbaren Boden gefallen ſind. Die Verſammlung wurde
nach 6 Uhr geſchloſſen.

Rechtsſchutzſtelle für Frauen. Wir erhalten nachfolgenden
Artikel zur Aufnahme zugeſandt: Ehe-Verträge. Außerordent-
lich häufig hat ſich bei der Tätigkeit der Rechts-Schutzſtellen ge-
zeigt, zu welch verhängnisvollen Folgen das Fehlen eines Ehe-
Vertrages für Ehefrauen führen kann. Man ſagt, daß bei
glücklichen Ehen die Geld und Eigentumsfrage keine Rolle ſpie-
le, aber es gibt auch unglückliche Ehen, und gerade die pekuniäre
Abhängigkeit, die unerquicklichen Auseinanderſetzungen, das

Rechnen um kleine und große Ausgaben untergraben nur zu
oft Frieden und Vertrauen, und dadurch das Glück. Es iſt
Pflicht jedes Menſchen, ſeine eigenen Angelegenheiten ſelbſt
zu ordnen. Dieſer Pflicht dürfen ſich heutigen Tages auch die
Frauen nicht entziehen. Verliert eine Frau ihren Mann, ſo hat

e

ete

ſie nach dem neuen Geſetz außer dem eigenen Vermögen auch das
der Kinder zu verwalten. Daher iſt es notwendig, daß ſie von
vornherein auch in Geſchäftsangelegenheiten ſelbſtändig handeln
lernt. Der Bund deutſcher Frauenvereine hat ein Flug-
blatt herausgegeben: „Warum ſollen Eheverträge geſchloſſen.
werden?“ Jn dieſem Flugblatt ſind 2 Ehevertrags-Entwürfe
angegeben, beide ſind empfehlenswert und ſchützen die Frau vor
der Gefahr, ihr Hab und Gut zu verlieren. 1. Ehevertrag auf
Gütertrennung mit vollſtändigem Verzeichnis des der Frau gehö-
renden Vermögens iſt eine Art Verſicherung der Familie gegen
wirtſchaftliche Unglücksfälle; 2. Ein Ehevertrag auf Errungen-
ſchaftsgemeinſchaft, wobei aber ausdrücklich das gegenwärtige
und zukünftige Vermögen der Frau als ihr Vorbehaltsgut er-
klärt wird, hat ähnliche Wirkung. Wie oft ſchon mußte man
von armen Frauen hören, daß in ſolch traurigen Fällen die
Möbel, die ſie ſelbſt gekauft, ihr Bargeld oder ihre Papiere nicht
zu retten waren, weil ſie ihr Eigentumsrecht nicht beweiſen
konnten. Es ſollte nicht nur jede Frau, ſondern auch jeder für
ſeine Familie beſorgte Mann, bevor er ſeinen Hausſtand grün-
det, einen Ehe-Vertrag abſchließen. Jn der Rechts-Schutz-
ſtelle für Frauen liegen die Flugblätter aus und werden un-
entgeltlich abgegeben. (Sprechſtunden: Mittwochs von 6—-7 Uhr,
Karl-Straße Nr. 4).

Volksſchullehrer und Dienſtreiſeenkſchädigungen. Der Vor-
ſtand des Preußiſchen Lehrervereins hat an das Staatsminiſte-
rium eine Petition gerichtet, die mit der Bitte ſchließt, das
Staatsminiſterium wolle dahin wirken, daß eine geſetzliche
Grundlage für die Gewährung von Entſchädigungen für Dienſt-
reiſen an Volksſchullehrer geſchaffen werde, und daß dieſe Ent-
ſchädigungen in der in den 88.1 und 4 des Geſetzes vom 26.
Juli 1910 unter 5 beſtimmten Höhe gewährt werden.

Vermiſchkes.
Wriezen a. O., 9. Jan. Ueber die bereits gemeldete grauenhafte Mord-

tat in Ortwig (Gutshof Ringenwalde) wird weiter berichtet: Der Mord
ſelbſt iſt bereits am Dienstag morgen verübt worden. Unter irgend
einem Vorwand lockte der Knecht ſeinen Arbeitgeber in den nahen Fut-
tergang des Stalles und ſchlug ihn mit einem ſchweren Jnſtrument zu
Boden. Dann warf er ihm eine Schlinge um den Hals und erdroſſelte
ihn. Wahrſcheinlich iſt kurze Zeit darauf Frau Calies, durch das lange
Fernbleiben ihres Mannes beunruhigt, gleichfalls in den Stall gegangen
und dort dem Mörder in die Hände gefallen. Auch ſie wurde niederge-
ſchlagen und dann erdroſſelt. Ueber das, was nach dieſen beiden Morden
geſchehen iſt, iſt man auf die Ausſagen der beiden Kinder angewieſen.
Sie bekunden, daß ſie im Stall die lauten Hilferufeéserſt ihres Vaters
und dann ihrer Mutter gehört hätten. Sie hätten ſich aber nicht getraut,
in den Stall zu gehen, da ſie für ihr Leben fürchteten. Unmittelbar da
rauf ſeien vier unbekannte Männer, die ſich bis dahin verborgen gehalten
hatten, in das Haus gekommen und hätten in Gemeinſchaft mit dem
Knecht das Dienſtmädchen Anna Philipp aus dem Bett gezogen und er-
droſſelt. Die vor Angſt bebenden Mädchen wurden dann in ihrer Schlaf-
ſtube von den 5 Männern, die alle ſchweigend hereintraten, in das Klei-
derſpind geſperrt und zunächſt ihrem Schickſal überlaſſen. Es wurde
ihnen geſagt, daß ſie ſich vollſtändig ruhig verhalten ſollten, ſonſt würde
es ihnen ebenſo ergehen wie den Eltern und dem Dienſtmädchen. Um
ſie an einer Flucht zu verhindern, nagelten die Täter die Fenſterläden
von außen zu, außerdem wurde das Zimmer und die Haustür abge-
ſchloſſen. Von Zeit zu Zeit iſt dann der Knecht allein in das Schlaf-
zimmer der Kinder gekommen und hat den Kindern im Kleiderſpind zu
eſſen gegeben. Da die beiden Mädchen ſich vollſtändig ruhig verhielten,
erlaubte ihnen der Knecht, daß ſie dann und wann aus dem Schrank her-
auskletterten und in der ganz dunkel gemachten Stube hin und her gin-
gen. Auch in der Nacht kam der Knecht wiederholt zu ihnen und ſchärfte
ihnen jedesmal ein, keinen Laut von ſich zu geben. Jnzwiſchen wurde die
Leiche des Dienſtmädchens nach der Wagenremiſe geſchafft, wo ſie heute
morgen von den Gendarmen und Polizeibeamten aufgefunden wurde.
Alle drei Leichen blieben nun den ganzen Dienstag über auf dem Ge-
höft liegen. Jm Lauf des Tages erſchienen wiederholt Leute, die Calies
ſprechen wollten. Der Knecht, der all die Leute empfing, erklärte jedesmal,
daß ſeine Herrſchaft nach Altreetz bei Wriezen gefahren ſei, um an einer
Hochzeit teilzunehmen. Dieſe Auskunft erſchien auch glaubhaft, weil man
wußte, daß in dieſem Ort Verwandte des Calies wohnen. Auch den
Landarbeitern, die Calies in ſeiner Wirtſchaft beſchäftigte, erklärte der
Knecht, daß ſie wieder nach Hauſe gehen könnten, da heute wegen der
Hochzeit nicht gearbeitet werde. Jn der Nacht zum Mittwoch ſpannte der
Knecht die beiden Pferde vor den Reiſewagen ſeines Herrn, lud die Lei-
chen von Calies und deſſen Frau auf und fuhr auf einem Umwege in die
Näh der Ortſchaft Reichenberg, wo er die Toten an eine Strohmiete an-
lehnte. Dann ſetzte er, das Stroh in Brand und fuhr in ſchnellem Tempo
davon. Am frühen Morgen des geſtrigen Tages traf er mit völlig abge-
triebenen Pferden wieder auf dem Gehöft in Ortwig ein. Abermals
erſchienen zahlreiche Leute, die ſich nach dem Verbleib des Beſitzers Ca-
lies erkundigten, aber allen wurde von dem Knecht der gleiche Beſcheid
wie am vergangenen Tage. Die Kinder befanden ſich noch immer in dem
Schrank und hatten die Beſinnung ſchon faſt verloren. Jnzwiſchen hatte
man bei der Strohmiete die beiden Leichen des Caliers und ſeiner Frau
gefunden, und war durch eine HOuittung, die auf den Namen des Calies
in Ortwig ausgeſtellt war, auf die Spur des Mordes gekommen. Mit
einer ſo raſchen Entdeckung des Mordes hatte der Knecht offenbar nicht
gerechnet. Durch Nachfrage bei den Verwandten wurde feſtgeſtellt, daß in
Altreetz gar keine Hochzeit ſtattgefunden hatte. ſo wurde ihm der Boden
unter den Füßen zu heiß und er entfernte ſich geſtern nachmittag von

Eine Durchſuchung der Woh-
bereitet ſeinnung zeigte bald, daß
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mußte, und daß es auf eine Beraubung des ganzen Gehöftes abgeſe
hen war. Betten und Wertſachen lagen fertig verſchnürt in verſchie
denen Zimmern, und der Geldſchrank war völlig ausgeraubt. Die Kin
der wurden in dem Kleiderſchrank nicht gleich entdeckt, da ſie auf keine
Rufe in ihrer Angſt antworteten. Sie glaubten offenbar, daß die Täter
noch da ſeien. Erſt am ſpäten Abend wurden die Kinder im Kleider-
ſchrank aufgefunden. Sie waren ſo eingeſchüchtert und erſchöpft, daß ſie
in den erſten Stunden nicht in der Lage waren, irgendwelche Angaben
über das Verbrechen zu machen. Erſt heute früh hatten ſie ſich ſo weit
erholt, daß ſie Bekundungen abgeben konnten. Sie wurden vorläufig
zu Verwandten in Ortwig gebracht, die ſich ihrer angenommen haben.

Orkwig, 9. Jan. Der Täter iſt verhaftet. Der Dienſtknecht Heinrich,
der ſich auch Otto Schöne nennt, iſt im Dorfe Graben feſtgenommen und
dem Unterſuchungsrichter des Amtes Selow vorgeführt worden. Von den
Mittätern verlautet noch nichts. Jn dem Kaliesſchen Hauſe hatte der
Unterſuchungsrichter mit dem traurigen Geſchäft begonnen, die Räume zu
durchſuchen und die Zeugen zu vernehmen. Außer einer großen Feile,
die nicht ins Haus gehörte, wurde nichts beſonders Belaſtendes entdeckt.
Es fanden ſich jedoch halb geleerte Weinflaſchen vor, die aus dem Keller
des Beſitzers herrührten. Die Töchter des Hauſes wollen gehört haben,
daß der Knecht und ſeine Spießgeſellen ſangen: „So leben die Bauern
alle Tage“. Ebenſo wurde eine größere Anzahl Pfannkuchen gefunden,
von denen die als Zeugen vernommenen Bäcker des Dorfes behaupten,
daß ſie nicht von ihnen gebacken ſeien. Es ſcheint demnach ein Gelage der
Mordbuben in der Wohnung gefeiert worden zu ſein. Endlich wurde in
einem leerſtehenden Hauſe in der Nähe des Tatortes ein Damenſtrumpf
und eine rote Schärpe gefunden. Es wird nun von den Nachbarn be-
hauptet, daß in dem einſamen Hauſe in letzter Zeit zur Nachtzeit reger
Verkehr geherrſcht habe. Hierüber ſchweben die Ermittelungen noch. Die
Vernehmungen des Unterſuchungsrichters, den ein Vertreter der Staats-
anwaltſchaft ius Frankfurt an der Oder begleitete, erſtreckten ſich der
Hauptſache nach auf die beiden Töchter des Ehepaares, die Nachbarn und
alle Perſonen, die mit dem Knecht zuletzt in Berührung gekommen waren.
Jn dem halbdunklen Hausflur und in den kleinen Zimmern drängten ſich
die Zeugen und die weinenden Anverwandten. Der Vorplatz des Ge
höfts war von einer teilnahmvollen Menge angefüllt. Der Unterſu-
chungsrichter hatte gerade dem Schreiber dieſer Zeilen das amtliche Sig-
nalement des Täters in die Hand gegeben, als draußen eine Bewegung
entſtand. Ein Wagen war in den Hof gefahren. An der Seite eines
rieſigen Gendarmen ſaß gefeſſelt der Täter. Als er die Stufen zum Hauſe
emporſtieg, ſchien es, als ob er ſich losreißen wollte. Ein feſter Griff
des Beamten ſchob ihn jedoch vorwärts. Sobald die beiden Kinder des
Ehepaares des Feſtgenommenen anſichtig wurden, ſtießen ſie ſchrille Schreie
aus und begannen herzzerreißend zu weinen. Sie wollten flüchten. Nur
mit vieler Mühe wurden ſie beruhigt. Bei ſeiner Vorführung trug der
Knecht einen ſauberen, grauen Anzug nach Art der Landbewohner. Er
iſt ein Mann von kraftvoller Haltung und verfügt erſichtlich über außer-
gewöhnliche Körperkräfte.

Budapeſt, 8. Jan. Der an einem Nervenleiden erkrankte Rittmeiſter
Aladar v. Vidos Pultai hat Selbſtmord verübt, indem er ſich ſeinen
eigenen Säbel ins Herz ſtieß.

JInnsbruck, 8. Jan. Bei einer Gemsjagd am Sonnabend iſt der
Jagdpächter Karl Stocklaufer infolge eines Fehltrittes eine 200 Meter
ſteile Wand abgeſtürzt und tot geblieben.

Gerichkszeitung.
Halle, 8. Jan. Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurde unter

Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen den Ziegelmeiſter Guſtav Rößler aus
Zöſchen verhandelt. R. iſt 32 Jahre alt, ledig und ſchon mehrfach wegen
Roheitsvergehen vorbeſtraft. Die Anklage legte ihm zur Laſt, am 28. Nov.
1910 eine verheiratete Frau aus Zöſchen tätlich beleidigt zu haben. Der
Fall konnte deshalb erſt ſo ſpät zur Aburteilung kommen, weil R. längere
Zeit flüchtig war. Er wurde ſteckbrieflich verfolgt, ſtellte ſich aber ſchließ-
lich freiwillig. Die heutige Verhandlung endete damit, daß R. unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde.

Kleines Feuilleton.
Ein neues Kruppſches Leuchtgeſchoß für Heer und Flokte. Ein

neues Leuchtgeſchoß, das für die Praxis ausgezeichnete Wirkun-
gen verſpricht, hat die Firma Krupp in Eſſen geſchaffen. Trotz
der Vervollkommnung und Vermehrung der Scheinwerfer in
Heer und Flotte haben die Leuchtgeſchoſſe noch einen bedeuten-
den Wert erhalten. Es wird nicht immer möglich ſein, im
Felde einen Scheinwerfer zur Verfügung zu haben oder deſſen
Poſition mit der wünſchenswerten Geſchwindigkeit zu wechſeln.
Aus dieſem Grunde ſind auch die Leuchtgeſchoſſe fortdauernd
verbeſſert worden. Bei dem neuen Geſchoß von Krupp ſind
mehrere Leuchtkörper in eine gemeinſame Hülſe eingeſchloſſen.
Sie werden nach beſtimmter Flugdauer des Geſchoſſes durch Ex
ploſion einer Pulverladung ausgeſtoßen. Das Geſchoß hat die
Form eines Artilleriegeſchoſſes. Jn einem Hohlraum ſind um
die Zündröhre herum in mehreren durch Scheiden voneinander
getrennten Schichten die Leuchtkörper gelagert. Jeder Leucht-
körper beſteht aus der Leuchtmaſſe und einem aus ſtarkem, zu-

ſammenfaltbarem Stoff hergeſtellten Fallſchirm. Zwiſchen
beiden iſt eine Druckfeder angeordnet. Sämtliche Teile befinden
ſich in einem Gehäuſe. Dieſes iſt durch einen Zwiſchenboden
in zwei Kammern geteilt, von denen die eine die Leuchtmaſſe
und ein zu ihrer Entzündung beſtimmtes Pulverkorn enthält.
Die andere Kammer des Gehäuſes iſt im Transportzuſtande des
Geſchoſſes durch einen loſe aufgeſetzten Deckel abgeſchloſſen und
nimmt die Druckfeder ſowie den zuſammengefalteten Fallſchirm
auf. Bei der Benutzung des Leuchtgeſchoſſes wird der Zeit-

(Fortſetzung anf der 4. Seite.)
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das militariſtiſche „Echo de Paris“ ſchreibt: „Sollte die deutſche
Regierung gewillt ſein, eine weitere Erhöhung ihrer Streitkräf-
te vorzunehmen, ehe ſie die erſt jüngſt bewilligten Reformen
durchgeführt hat, ſo müßte dies auf das Aeußerſte beunruhigen.
Das 25jährige Jubiläum Kaiſer Wilhelms würde dann mit blu-
tigen Lorbeeren gekrönt werden. Jn der direkten Umgebung
des Kaiſers hat man jedoch verſichert, es ſei der lebhafte Wunſch
Wilhems II., ſein Jubiläum in Frieden zu feiern, und er fehe
ſeinen Stolz darin, die Spanne von 25 Jahren in Frieden re-
giert zu haben. Dieſe Nachricht ſtraft alſo die Meldung der
„Poſt“ Lügen. Jn Bürgertum und Adel Deutſchlands iſt es
eine weit verbreitete Anſchauung, daß der Krieg, wenn er auch
dieſes Jahr vermieden werden könnte, doch über kurz oder lang
kommen müſſe. Es hieße daher die franzöſiſche Regierung durch
beruhigende Verſicherungen einzuſchläfern, indem man ſie hin-
dert, alles zu tun, um ſich in militäriſcher Hinſicht anzuſtrengen.“

Jn Berlin ſelbſt wird dieſe Meldung auf das Entſchiedenſte
dementiert. Es waren unlängſt einige Abgeordnete beim Kriegs-
miniſter von Heeringen und dabei wurde dieſe Frage beſpro-
chen, wobei der Kriegsminiſter erklärte, daß er eine Ankündi-
gung der Vergrößerung der Luftflotte dem Reichstag zuſtellen
werde.

Frankreichs neue Heeres-Geſetze.
Die franzöſiſche Kammer und der Senat haben noch vor

Weihnachten das Jnfanterie-Rahmen-Geſetz (Jnfanterie-Kader-
Geſetz) angenommen und zwar beide Körperſchaften ohne eine
einzige ablehnende Stimme. Vom 1. Januar 1913 ab ſollen be-
ſtehen:

159 Linien-Jnfanterie-Regimenter, 14 Feſtungs-Jnfanterie-
Regimenter (Regimenter zu 4 Bataillonen), 12 Turko-Regimen-
ter (bisher 4), 2 Fremden-Regimenter, 4 Zuaven-Regimenter,
insgeſamt 191 Regimenter und 31 Jäger-Bataillone.

Es tritt hierdurch gegenüber der bisherigen Jnfanterie-Orga-
niſation eine Vermehrung von 18 Regimentern und 1 Jäger-
Bataillon ein. Sehr beachtenswert iſt, daß durch dieſes Geſetz
der franzöſiſchen Regierung die Möglichkeit gegeben worden
iſt, ohne Befragen der Volksvertretung die Turko-Bataillone
bezw. -Regimenter in beliebiger Weiſe zu vermehren.

Als wichtigſte Maßnahme aber iſt die Aufſtellung von Re-
ſerve-Rahmen (Kader) für die geſamte Jnfanterie anzuſehen.
Dieſe Reſerve-Rahmen beſtehen bei jedem Regiment, für das
von dieſen aufzuſtellende Reſerve-Regiment, aus 9 Offizieren
und zwar 3 Stabsoffizieren und 6 Hauptleuten, ferner für jede
Reſerve- Kompagnie aus 6 Unteroffizieren Frankreich iſt durch
dieſe Maßregeln in der Lage, bei der Mobilmachung für jedes
Reſerve-Regiment, das von jedem aktiven Regiment aufzu-
ſtellen iſt, einen ſtarken Stab aktiver Führer und Unterführer
zu haben, ohne gezwungen zu ſein, das aktive Offizierkorps
durch Herausreißen zahlreicher Offiziere und Erſatz dieſer durch
Reſerve- Offiziere zu verwäſſern, wie wir es leider tun müſſen.
Das gleiche gilt von den Jäger-Bataillonen.

Durch die jetzt eintretende Vermehrung der Offizierſtellen
um 26 Oberſte, 125 Oberſtleutnants, 250 Bataillonschefs und
502 Hauptleuten unter gleichzeitiger Verminderung der Leut-
nantsſtellen um 187 tritt eine beträchtliche Verjüngung des
Offizierkorps ein unter gleichzeitiger Beſſerung der Beforder-
ungsverhältniſſe. Alles in allem erhöht das neue Jnfanteire-
Rahmen-Geſetz die Schlagkraft der franzöſiſchen Hauptwaffe
ganz erheblich.

Das Gleiche gilt von dem Rahmen der Kavallerie, das die
Kammer ebenfalls vor Weihnachetn mit bedeutender Mehrheit
angenommen hat. Dieſes neue Kavalleriegeſetz ſieht vor:

91 Regimenter, 4 RemonteReiter-Kompagnien, 17 Romon-
te-Reitergruppen und eine nicht feſtgeſetzte Summe Spahi-Es-
kadrons in den Kolonien, deren Zahl gleichfalls ohne Befragen
des Parlamentes durch die Regierung feſtgeſetzt werden kann.
Die Verteilung der Kavallerie innerhalb der Armee-Organiſa-
tion wird dahin geändert, daß jedes Armeekorps ſtatt der bis-
herigen Kavallerie-Brigade nur ein Regiment zu ſeiner Ver-
fügung hat; alle übrigen Kavallerie-Regimenter werden in
Diviſionen zuſammengefügt, deren Zahl vorausſichtlich von 8 au,
10 erhöht wird. Für dieſe Kavallerie-Diviſionen werden neben
den notwendigen Maſchinengewehr und reitenden Artillerie
Abteilungen 10 Radfahrergruppen und 10 radelnde Pionier-
gruppen aufgeſtellt. Auch erhält jedes Kavallerie- Regiment
einen beſonderen Reſerverahmen von 3 Kapitäns und der Frie-
densſtab der Regimenter wird neben dem Regimentskomman-
deur aus einem Oberſtleutnant, 2 Eskadronschefs, 3 Kapitäns
und einem Leutnant beſtehen, ſo daß auch in der Kavallerie das
aktive Offiziermaterial für Reſerveregimenter im Frieden be-
reits vorhanden iſt. Die Kavallerie-Regimenter ſetzen ſich aus
4 aktiven Eskadrons zuſammen, die ſo wie ſie ſind ins Feld
rücken. Zurück bleiben nur die jedem Regiment zugeſtellten
Depoteskadrons.

Das Kavallerie-Rahmen-Geſetz erhöht, wie geſagt, die Ge-
fechtsbereitſchaft der Kavallerie ſchon im Frieden bedeutend und
wird außerdem vielleicht zur Folge haben, daß die dreijährige
Dienſtzeit für die reitenden Truppen in abſehbarer Zeit wieder
zur Einführung gelangt, da alle Einſichtigen zur Erkenntnis ge-
langt ſind, daß die Beibehaltung der zweijährigen Dienſtzeit
für die Kavallerie ſchädlich iſt.

Ausland.
Wien, 9. Jan. Um 10 Uhr vormittags fand in Schloß Say-
buſch die Trauung der Erzherzogin Eleonore, Tochter des Erz
herzogs Karl Stefan, mit dem Linienſchiffsleutnant Alfons von
Kloß ſtatt. Die Trauung vollzog der Prälat des Domkapitels von
St. Stefan in Wien, Konſiſtorialrat Monſignore Cecconi, unter
Aſſiſtenz. Außer den Eltern der Braut wohnten der Trauung
Erzherzog, Karl Stefan und die Erzherzogin Maria Thereſia
und Erzherzog Leopold Salvator bei. Um 11 Uhr vormittags
vereinigte ein Diner die Hochzeitsgäſte. Um 102 Uhr nachmit-
tags begab ſich das neuvermählte Paar im Auto nach Bielitz,
um von dort über Wien nach dem Süden zu reiſen.

Deutſches Reich.
Berlin, 9. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer hörte

heute im Neuen Palais die Vorträge des Ehefs des General-
ſtabs v. Moltke und des preußiſchen Kriegsminiſters.

Auf eine entſprechende Anfrage des Abgeordneten Wer-
ner (Hersfeld) über eine Bewegung in den Kreiſen der mittleren
Poſt und Telegraphenbeamten iſt jetzt beim Reichstag folgende
ſchriftliche Antwort eingegangen: „Es iſt dem Herrn Reichs-
kanzler bekannt, daß unter einem Teil der mittleren Reichs-
Poſt und Tele graphenbeamten eine Bewegung im Gange iſt,
die eine verſchiedenartige Behandlung der aus dem Zivil- und
der aus dem Militäranwärterſtande hervorgegangenen Beam-
ten der Aſſiſtentenklaſſe in bezug auf ihre Beförderungs- und
Beſoldungsverhältniſſe erſtrebt. Eine Aenderung der Perſo-
nalordnung der Reichs-Poſt- nud Telegraphenverwaltung iſt
weder in dieſer noch in einer anderen Richtung beabſichtigt.
Die Antwort hat in Vertretung des Reichskanzlers Staatsſekre-
tär Kraetke unterzeichnet.

Berlin, 9. Jan. Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichs-
tages hat nach erneuten heftigen Debatten beſchloſſen, dem Ple-
num zu empfehlen, die Wahl des Abgeordneten Becker-Sprend-
lingen (Kreis Offenbach a. M.) für ungültig zu erklären. Becker
hatte bekanntlich im Wahlkreiſe Bingen-Alzey über den fort-
ſchrittlichen Kandidaten Korell mit nur einer Stimme Mehrheit
geſiegt.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 10. Jan. Am Mittwoch abend in der achten Stun-

de trug ſich in Modelwitz ein ſchwerer Unfall zu. Die verehelichte
Teuſcher, in Modelwitz wohnhaft, ſtieg am Gaſthof Modelwitz
auf ihr Fahrrad und wollte nach ihrer Wohnung fharen. Sie
hatte ſich kaum in Bewegung geſetzt, als ſie von einem aus der
Richtung Leipzig kommenden Automobil erfaßt und zur Seite
geſchleudert wurde. Der Anprall war ein furchtbarer, denn
die Frau blieb beſinnungslos liegen und verſtarb, noch ehe ärzt-
liche Hilfe zur Stelle ſein konnte. Die Unterſuchung des ganz
eigenartigen Unfalles iſt ſofort eingeleitet worden. Ueber den
tragiſchen Unfall wird noch gemeldet: Am Mittwoch Abend er-
eignete ſich in der Nähe der Landesgrenze ſchon wieder ein recht
bedauerlicher Unglücksfall. Frau Teuſcher, geborene Reißaus,
hatte, von ihrer Arbeitsſtätte zu Rad heimkehrend, ihre Schwe-
ſter beſucht. Eben hatte ſie das Rad wieder beſtiegen und fuhr
ſchräg über die Straße, um auf die rechte Seite zu gelangen,
als ein Auto von Leipzig herangefahren kam, das ſich, da es
die Radlerin zunächſt auf der linken Seite ſah, rechts hielt.
Jm entſcheidenden Moment war es dem Führer jedenfalls nicht
mehr möglich, links vorbei zu kommen. Frau T. wurde vom
Rade geſchleudert und fiel ſo unglücklich und mit ſolcher Wucht
auf das Straßenpflaſter, daß das Blut aus Augen und Naſe
floß. Nach etwa einer Stunde ſtarb ſie in der Wohnung ihrer
Schweſter.

Oebles-Schlechtewitz, 9. Jan. Der 45 Jahre alte Glasbläſer-
meiſter Franz Huth wurde von ſeinen Angehörigen in ſeiner
neuerbauten Scheune erhängt vorgefunden. Huth hat etwa
30 Jahre ununterbrochen in der Glashütte am Bahnhofe Cor-
betha gearbeitet. Was den ſtillen ruhigen Mann in den Tod
getrieben hat, iſt nicht bekannt.

Mücheln, 9. Jan. Die Stadtvertretung und einige Jnnungs-
meiſter waren dieſer Tage nach dem Rathauſe geladen, um
einen Vortrag des Gewerbeſchulrats Claus aus Erfurt über
„Die Errichtung einer Fortbildungsſchule“ anzuhören. Vor-
läufig ſcheint noch wenig Stimmung für eine Fortbildungs-
ſchule vorhanden zu ſein. Trotzdem wird der Stadt Mücheln
über kurz oder lang die ganz bedeutende laufende Ausgabe für
eine ſolche Schule nicht ausbleiben, wenn dieſe zwangsweiſe ein-
gerichtet werden wird.

Halle, 9. Jan. Die Unterführung der Merſeburger Chauſſee
am Roſengarten ſoll demnächſt in Angriff genommen werden.
Die hieſige Polizeiverwaltung erläßt folgende Bekanntmachung:
Die Königliche Eiſenbahndirektion zu Halle (Saale) beabſichtigt
den Erſatz des in Km. 3,9 der Strecke Halle-Blankenheim vor-
handenen Planüberganges im Zuge der Kunſtſtraße nach Mer-
ſeburg durch eine Unterführung, unter gleichzeitiger Hebung der
Gleiſe. Ferner ſoll auch in Km. 4,520 der genannten Strecke
der Feldweg von Halle nach Beeſen unterführt werden. Die
Pläne liegen zu jedermanns Einſicht aus.

Stendal, 9. Jan. Die bei ihren Eltern wohnende 16jährige
Antonie Tiſchmann verſtarb hier nach kurzer Krankheit. Wahr-
ſcheinlich iſt die Erkrankung durch Nahrungsmittelvergiftung
verurſacht. Auch die Mutter und eine Schweſter der Verſtor-
benen liegen krank darnieder. Näheres über die Erkrankungs-
fälle wird die eingeleitete Unterſuchung hoffentlich bald er-

geben. en sCöthen, 6. Jan. Als am Sonnabend abend der Zeitungsbote
W. Filz aus Großpaſchleben, ein betagter Mann, von ſeinem
Beſtellgang Trinum-Thurgau nicht zurückkehrte, ſuchten die be-
ſorgten Angehörigen nach ihm, zumal der alte Mann in letzter
Zeit über Unwohlſein geklagt hatte. Man fand den Alten am
Wege Thurgau-Trinum tot vor, das Geſicht über die Ledertaſche
gebeugt. Filz iſt höchſt wahrſcheinlich einem Schlaganfall erle-
gen.

Letzlingen, 7. Jan. Eine am 31. Dez. ſtattgefundene Wild-
zählung ſtellte die Anzahl des in der Colbitz-Letzlinger Heide
vorhandenen Damwildes feſt. Die Zählung geſchieht zu dem
Zwecke, danach den evtl. Abſchluß und die zur Winterfütterung
notwendige Futtermenge zu beſtimmen. Das Ergebnis waren
ca. 1800 Stück Damwild. Auch dieſe Zahl dürfte etwas zu hoch
ſein, da zweifellos durch die Beunruhigung manches Stück Wild
aus dem einen Bezirk nach dem andern hinübergewechſelt und
doppelt gezählt worden iſt. Die Hälfte ſämtlichen Wildes der
Heide weiſt ſonderbarerweiſe die Oberförſterei Letzlingen mit 800
Stück auf, trotzdem die Hofjagd hier erſt 500 Stück gefordert
hat. Außer in Planken mit 450 Stück Damwild iſt der Beſtand
in den andern Bezirken ganz gering. Das vorhandene Wild
iſt zum größten Teil Mutterwild, ſo daß bei weiterer Schonung
eine Erholung des Wildbeſtandes zu erhoffen iſt.

Halle, 9. Jan. Die im Provinzialobſtgarten zu Diemitz-Halle
a. S. abzuhaltenden Lehrgänge zur Unterweiſung in der Baum-
pflege nud Obſtverwertung für das Jahr 1913 ſind wie folgt
feſtgeſetzt: 1. Für Kreis- und Gemeindebaumwärter: a) vom
24. Februar bis 20. März und vom 7. bis 19. April. Winter-
behandlung der Obſtbäume. b) Vom 9. bis 21. Juni Sommer-

behandlung der Obſtbäume. c) Vom 22. September bis 18. Ok-
tober. Winterbehandlung der Obſtbäume, Ernten, Verpacken,
Verſenden von Obſt und Weinbereitung. 2. Für Landwirte,
Gärtner und andere Berufsſtände: a) Vom 24. Februar bis
1. März. b) Vom 3. bis. 8. März. Winterbehandlung der Obſt-
bäume. Dieſer Lehrgang dient gleichzeitig als Wiederholung
für die Teilnehmer am vorjährigen Frühjahrskurſus. c) Vom
16. bis 19. Juni Sommerbehandlung der Obſtbäume als Er-
gänzung zu 2a und 2b. 3. Für Straßenmeiſter und -wärter:
a) Jn Diemitz. Vom 6. bis 12. März. Winterbehandlung der
Obſtbäume. b) Auswärts, im Kreiſe Sangerhauſen. Vom 13.
bis 20. Mai. Winterbehandlung der Obſtbäume. 1. Für
Volksſchullehrer. a) Vom 31. März bis 9. April. Winterbe-
handlung der Obſtbäume. b) Vom 30. Juni bis 3. Juli. Som-
merbehandlung der Obſtbäume und Beerenweinbereitung.
Vom 15. bis 17. September. Obſtverwertung. 5. In der
Obſtverwertung, hauptſächlich für Frauen: a) Vom 4. bis 5. Juli.
Beerenweinbereitung und ſonſtige Früchteverwertung. b) Vom
7. bis 8. Juli. Dasſelbe. c) Vom 8. bis 10. September. Obſt-
verwertung im allgemeinen. d) Vom 11. bis 13. September.
Obſtverwertung im Allgemeinen. 6. Veredelungslehrgang:
Vom 21. bis 23. April. Unterweiſung im Umpfropfen der
Obſtbäume. 7. Obſtverpackungslehrgang: Vom 3. bis 4. Okto-
ber. 8 Wiederholungslehrgang für Baumwärter und Baum-
wärterprüfung: Vom 6. bis 8. November. Die Prüfung findet
am 8. November ſtatt. Der Zweck der Lehrgänge iſt aus den
früheren Bekanntmachungen hinlänglich bekannt. Wer näheres
zu erfahren wünſcht, erhält auf Anfrage darüber ſowie über die
Bedingungen für die Teilnehmer Auskunft vom Provinzial
obſtgarten. Der Unterricht iſt für Angehörige der Provinz Sach-
ſen unentgeltlich. Anmeldungen nimmt der Vorſteher des Pro-
vinzialobſtgartens, Gartendirektor Müller in Diemitz-Halle, ent-

egen.
Wernshauſen, 9. Jan. Zu der Tragödie in der Familie des

Kaufmanns Wilh. Hennig, der ſich in der Silveſternacht durch
Kohlenoxydgaſe tötete und ſeine Frau und drei Kinder auf die
gleiche Weiſe aus der Welt zu ſchaffen ſuchte, wird weiter ge-
meldet, daß das Motiv auf Nahrungsſorgen und Unredlich-
keiten zurückzuführen iſt. Jnsbeſondere hat H. auch eine Reihe
von Wechſelfälſchungen begangen. Er hatte auf Unterſtützung
von ſeiten ſeiner Schwiegereltern gehofft, als dieſe aber aus-
blieb, vollbrachte er die unverzeihliche Tat. Auf einem Tiſch
lagein Brief, in dem zu leſen iſt: „Durch die Hartherzigkeit der
Eltern können wir nicht anders, als gemeinſchaftlich in den
Tod zu gehen.“ Unterſchrieben iſt der Brief von H., ſowie von
deſſen Frau. Letztere leugnet jetzt, den Brief mit unterſchrieben
zu haben. Ob die Frau H. zu dieſem Verbrechen gegen ihre
Kinder Beihilfe geleiſtet hat, wird die Unterſuchung ergeben.
H. lebte in dritter Ehe. Seine erſte Frau iſt jhm geſtorben, von
der zweiten iſt er geſchieden und mit der jetzigen dritten wollte
er gemeinſchaftlich aus dem Leben ſcheiden.

Staßfurt, 8. Jan. Zwei junge Leute im Alter von 20 Jahren
namens Fiſcher und Grell von hier, die vorübergehend mit
Montagearbeiten beſchäftigt wurden, verfielen in ihrer angehei-
terten Stimmung auf den unglücklichen Gedanken, mit der von
Neuſtaßfurt ab führenden Kohlenſeilbahn in einem der an die-
ſer hängenden eiſernen Kaſten nach Schacht 6 mitzufahren. Sie
erkletterten zu dieſem Zweck hinter Fabrik 4 des genannten
Bergwerks einen Maſt und verſuchten während der Fahrt ſich
in den Kaſten hineinzuſchwingen. Während dies dem Fiſcher
gelang und er bereits in dem Kaſten geborgen war, wollte
auch Grell in denſelben hinein, wobei der Kaſten umkippte und
beide zur Erde ſtürzten. Grell kam dabei mit einer leichten
Verſtauchung davon, Fiſcher brach das Genick und war ſofork
tot. Er ſollte am Donnerstag bei der Marine eintreten.

Lokales.

Merſeburg, 10. Jan.
Eine gemeinſame Erinnerungsfeier an 1813 regen die Deut-

ſchen Turner an. Wie 1813 die Jünger Jahns zu den erſten
zählten, die zu den Waffen griffen, ſo haben die Turner jetzt das
Recht und die Pflicht, gleich zu Anfang des Jahres mit einer
Erinnerungsfeier auf den Plan zu treten. Vorgeſchlagen wird
am 17. März, dem Tage des „Aufrufs an mein Volk“, allent-
halben Feuermale aufzurichten, die in das Land hinausleuchten
wie die Feuer, die vor hundert Jahren dem deutſchen Volk das
Zeichen gaben, das Joch des Korſen abzuſchütteln. Jn Reden
und Geſängen ſollen darnach die Taten der Väter geprieſen, die
Jugend begeiſtert und angefeuert werden, gleich jenen Freiheits-
helden allezeit unſere heiligſten Güter zu wahren.

Unſere Lehrerſemingre. Die „Kr.-Ztg“ ſchreibt: Während bis-
her an den Seminaren faſt ausſchließlich ſeminariſtiſch gebildete
Lehrer mit gutem Erfolg tätig waren, ſind in den letzten Jah-
ren die Anforderungen derartig geſtiegen, daß die Lehrer dem
Unterricht bei ihrer Vorbildung kaum noch gewachſen ſind. Sie
ſind nicht imſtande, wiſſenſchaftlich zu arbeiten und auf Grund
von Quellenſtudium ſich ein ſelbſtändiges Urteil zu bilden, ſon-
dern ſie ſind meiſt nur auf beſtimmte Handbücher angewieſen.
Das akademiſche Studium aber, wie es den Ferienkurſiſten an
den Univerſitäten geboten wird, fällt dem Seminarlehrer inſo-
fern ſehr ſchwer, als ihm die unbedingt nötigen altſprachlichen
Kenntniſſe fehlen. Die Unterrichtsverwaltung will deshalb den
Seminaren mehr Akademiker zuführen. Außer den Direkto-
ren ſollen nun auch die „Prorektoren“, die Vertreter des Direk
tors Hochſchulbildung beſitzen. Da aber die Seminarlehrer vie-
les, was ihnen an wiſſenſchaftlicher Fachbildung mangelt, durch
gründlichere Erfahrung und Schulung wieder ausgleichen, ſol-
len ihnen die Oberlehrerſtellungen an den Seminaren vorbehal-
ten werden.

Der Bauernverein für Merſeburg und Umgegend hielt geſtern
Donnerstag, nachmittags um 3 Uhr, ſeine erſte Verſammlung
im neuen Jahre im „Tivoli“ ab. Nach herzlichem Glückwunſch-
und Bgerüßungsworten des Vorſitzenden, Herrn Frauendorf-
Knapendorf, verlieſt derſelbe die eingegangenen Schreiben 1.
des hieſigen Geflügelzüchtervereins. Es werden für die zu er-
öffnende Geflügelſchau 30 A bewilligt; 2. der Landwirtſchafts-
kammer bezw. der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft, btr.
Feſtſetzung des Jahres-Arbeitsverdienſtes landwirtſchaftlicher
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zünder ſo eingeſtellt, daß er die Bodenkammerladung erſt ent
zündet, wenn ſich das Geſchoß auf ſeiner Flugbahn wieder im
Abſtieg befindet. Nach der Zündung der Kammerladung wer-
den die Leuchtkörper ausgeſtoßen, zugleich werden durch die
dabei entſtehende Flamme die Pulverkörner und damit die
Leuchtmaſſe der einzelnen Leuchtkörper entzündet. Beim Frei-
werden der Leuchtkörper wird durch eine Feder der Deckel von
dem Gehäuſe abgeſchleudert und der Fallſchirm ausgeſtoßen.
Sobald dieſer ſich außerhalb des Gehäuſes befindet, entfaltet er
ſich unter der Einwirkung des Luftwiderſtandes, und jeder
Leuchtkörper ſchwebt, während die Leuchtmaſſe abbrennt, lang-
ſam zu Boden.

Der jährliche Poſtwertzeichenverbrauch im Reichs-Poſtgebiet
iſt jetzt auf über 5 Milliarden Stück angewachſen. Der größte
Anteil am Geſamtverbrauch mit 1,9 Milliarden oder 37 Prozent
entfällt dabei auf die 5 Pfennig-Marke. Weitere 26 Prozent
werden an 10 Pfennig-Marken und 16 Prozent an 3 Pfennig-
Marken abgeſetzt. Das gewaltige Uebergewicht der 5 Pfennig-
Marke über alle anderen Poſtwertzeichenſorten erklärt ſich außer
durch ihren großen Abſatz im Ortsverkehr hauptſächlich durch die
immer mehr zunehmende Verwendung von Poſtkarten ohne
Freimarkenſtempel. Der Anteil der 10 Pfennig-Marke an Ge-
ſamtverbrauch, der in früheren Jahren zurückging, ſteigt neuer-
dings wieder, worauf, wie das Archiv für Poſt und Telegraphie
ausführt, die 1909 eingetretene Ermäßigung des Portos von
20 auf 10 Pfg. für die auf dem unmittelbaren Seewege be-

förderten Briefe der erſten Gewichtsſtufe nach den Vereinigten
Staaten von Amerika zweifellos von Einfluß geweſen iſt. Wäh-
rend der Verbrauch an Freimarken zu 30 und 80 Pfg., 1 ſo-
wie insbeſondere zu 2 A in den letzten 5 Jahren ganz erheblich
zugenommen hat, iſt die Zahl der abgeſetzten geſtempelten Poſt-
karten infolge der dauernden Zunahme des Anſichtskartenver-
kehrs um 3 Prozent jährlich zurückgegangen. Bei der geſtem-
pelten Poſtanweiſung zu 20 Pfg. iſt der Rückgang im Abſatz
noch größer, weil ſie ſeit 1909 mehr und mehr durch die Zahl---
karte des Poſtſcheckverkehrs verdrängt wird. Auch im Berliner
Rohrpoſtverkehr verwendet das Publikum neuerdings in wach-
ſendem Umfange entſprechend frankierte gewöhnliche Poſtkarten
und gewöhnliche Briefumſchläge an Stelle der käuflichen mit
dem Wertſtempel bedruckten Rohrpoſtkarten und Rohrpoſtbrief-
umſchläge. Durch die reichseigenen Poſtwertzeichen-Automaten
werden jetzt jährlich 81 Millionen 5 Pfennig- und 10 Pfennig-
Marken und Poſtkarten abgeſetzt.

Drahtloſe Telegraphie in 7500 Meter Höhe. Die Privatdo-
zenten Dr. Wigand und Dr. Lutze von der Univerſität Halle er-
reichten am 5. Januar auf einer Fahrt von Bitterfeld nach
Güſtrow (Mecklenburg) mit dem Ballon „Nordhauſen“ (Sächſ.
Thüring. Verein für Luftſchiffahrt, Sektion Halle a. S.) eine
Höhe von 7500 Metern bei 36 Grad unter Null. Es wurden
zum erſten Mal in ſolchen Höhen Verſuche mit drahtloſer Tele
graphie ausgeführt zur Feſtſetzung früherer Arbeiten von Pro-

bei gelang es, die Lautſtärke der von Norddeich aus geſendeten
Zeichen bis zu Höhen über 7000 Meter zu meſſen, zugleich er
gaben ſich wertvolle Aufſchlüſſe über die zur Zeit vorhandene
ungewöhnliche Trübung der Atmoſphäre.

Eine Schafherde von Hunden zerriſſen. Aus Bochum wird
berichtet: Jn der vergangenen Nacht wurde auf dem Stensſchen
Gutshof im benachbarten Weitmar eine Schafherde von Hun-
den angefallen und zerriſſen. 35 Schafe lagen morgens tot in
ihre mBlute, 17 andere waren ſo ſchwer verletzt, daß ſie abge-
ſchlachtet werden mußten und 14 weitere mußten in, tierärzt-
liche Behandlung gegeben werden. Der Beſitzer der Tiere,
Schafzüchter Heinrich Günter aus Oſtorp im Kreiſe Büren, er-
leidet einen Schaden von mehreren tauſend Mark.

Konſtankinopel, 9. Jan. Auf der Pforte will man noch immer
nicht glauben, daß die Großmächte durch eine Kollektivnote der
Türkei raten werden, Adrianopel und die Jnſeln preiszuge-
ben. Keine Regierung, ſo ſagt man, würde ſolche Bedingun-
gen ohne eine vernichtende Niederlage anzunehmen wagen
Ein eingeweihter türkiſcher Diplomat erklärte mir, die Pforte
habe beſchloſſen, den Krieg fortzuführen. Die Jntervention
der Großmächte zugunſten der Balkanmächte werde von der
Pforte energiſch zurückgewieſen werden. Nach ſicherſten Nach-
richten ſei Adranopel bis Ende März widerſtandsfähig. An
Lebensmitteln mangele es dort vorläufig nicht. Die Armeen
von Tſchataldſcha und Galipoli ſeien vollſtändig reorganiſiert,

Städtiſche Auskunfts- und Fürſorge
ſtelle für Lungenkranke.

Die Sprechſtunde findet von jetzt
ab jeden Mittwoch, Nachmittags von
6 bis 7 Uhr, im Grundſtück kleine
Ritterſtraße Nr. 17, Erdgeſchoß, Ein
gang von der Hofſeite des Land-
ratsamtes, ſtatt.

Als Fürſorgearzt fungiert Herr
Dr. med. Schröder und als Fürſorge-
ſchweſter Schweſter Marie.

Die Fürſorgeſtelle, deren Leiſtungen
völlig koſtenlos ſind, ſteht allen
Einwohnern hieſiger Stadt und auch
den Angehörigendes Kreiſes Merſeburg
offen, letzteren mit der Einſchränkung,
daß ſie nur Unterſuchung durch den
Fürſorgearzt beanſpruchen können.

Jm Intereſſe einer wirkſamen
Bekämpfung der Tuberkuloſe, dieſer
verheerendſten Volkskrankheit, iſt es
dringend wünſchenswert, daß jeder
Lungenkranke, auch deſſen Ange-
hörige, ſich in die Beobachtung
derAuskunfts und Fürſorgeſtellefür
Lungenkranke begeben, damit feſt
geſtellt werden kann, ob eine an-
ſteckende Lungenkrankheit vorliegt
und wenn dies der Fall iſt, damit
in der Wohnung der Kranken durch
die Fürſorgeſchweſter ſachgemäße
Anweiſungen gegeben werden, um
Anſteckung möglichſt zu verhüten
uud damit möglichſt Mittel und
Wege geſchaffen werden, um die
Kranken einer entſprechenden Be-
handlung zuzuführen.

Um der Gernr der Anſteckung
von yamilienangehörigen, insbeſon
dere der Kinder der Kranken, wirk-
ſam entgegen zu wirken, wird die
Fürſorgeſtelle in geeigneten Fällen
Betten leihweiſe abgeben und
Stärkungsmittel Milch nſw.) ver
abreichen laſſen.

Ausdrücklich wird darauf auf-
merkſam gemacht, daß in der
Fürſorgeſtelle nur ärztliche Unter
ſuchungen vorgenommen werden und
allgemeine Auskunft und Rat erteilt
wird, daß aber die Kranken nicht
ärztlich behandelt werden, ſie werden
vielmehr, falls ärztliche Behandlung
nötig erſcheint, ihrem Kaſſenarzt
oder Hausarzt zugewieſen.

Wir hoffen, daß die Einrichtung
auch weiterhin recht zahlreich be-
nutzt wird.
Merſeburg, den 21. Dezember 1912.

Der Magjiſtrak.

Bekannkmachung.
Mit Genehmigung der Königlichen

Regierung hier iſt die unterzeichnete
Kaſſe wegen der ordentlichen monat-
Kaſſenreviſion und des Bücherab-
ſchluſſes uſw. im Kalenderjahre 1913
am 16., 17., 30., und 31. Januar,

15., 17., 27, 258. Februar,
15., 17, 29,, 31. März,
16., 17., 29., 30. April,
16. 17., 29,. 30. Mai,

x 16., 17., 28,, 30. Juni,
16., 17. 30, 31. Juli,
15., 16. 29., 30. Auguſt,
16., 17., 29, 30. Septemb.,

m 16.,, 17, 30, 31. Oktober,
15, 17., 28., 29. Novemb.,

e I16., 17., 29,, 30. Dezember,
für den perſönlichenVerkehrgeſchloſſen,
ſonſt aber während der Sommer-
monate von 8 bis 12 Uhr, während

T

der Wintermonate von 8 bis 12
vormittags geöffnet.

Merſeburg, den 7. Januar 1913.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.
Tagesordnung

für die Sitzung der Stadtverordneten,
Montag, den 13. Janugr 1913,

abends 6 Uhr
im Kreishaufe.

1. Wahl des Büro's.
2. Wahl der Wahlkommiſſion.
3. Entlaſtung der Rechnung für

1910
a) der gehobenen Schule
b) der Kinderbewahranſtalt

inneren Stadt.
4. Vermietung der im Feuerwehr-

depothergerichtetenWohnungen.
5. Tilgungsbedingungen der An-

leihe von 21 000 M. zur Her-
richtung des Feuerwehr Depots.

6. Einſtellung des Fleiſchverkauf's
ſeitens der Stadt und Bewilli-
gung des erforderlich gewor-
denen Zuſchuſſes von 76,85 Mk.

7. Neue ſtatutariſche Anordnungen
über Legung und Feſtſtellung
der Kämmereikaſſenrechnung.

8. Anſchluß Leunger Grundſtücke
an die ſtädtiſche Waſſerleitung.

9. Bedingungen, unter denen An-
gehörige des Vaterl. Frauen-
vereins u. der Genoſſenſchaft
freiwilliger Krankenpfleger im

der

aufgenommen werden können.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, den 7. Januar 1913.
Der Stadtverordneteu-Vorſteher.

Grempler.
Jn den Stallungen von Lorenz

Roßak, Emil Wiegandt und Siechert
im Gutsbezirk Schkopau iſt die
Schweineſeuche ausgebrochen.

Benkendorf, den 9. Januar 1913.
Der Amtsvorſteher.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Löſſen belegenen, im
Grundbuche von Löſſen Band III
Blatt 67 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Arbeiters Hermann Rein-
hardt und deſſen Ehefrau Pauline
geborenen Franzke in Löſſen einge-
tragenen Grundſtücke:

1. Nachbargut Nr. 1, Wohnhaus
mit Hofraum und Hausgarten
Anteil an ungetrennten Hofräumen
mit einem Gebäudeſteuernutzun gs
werte von 105 Mk., Gebäudeſteuer
rolle Nr. 1,

2. Kartenblatt 1, Parzelle 140/118,
Weide, vom Plane 30., 21, 2 ha,
51 ar, 20 qm, mit einem jährlichen
Grundſteuerreinertrage von 34,43
Talern,

3. Kartenblatt 1, Parzelle 119,
Weide vom Plan 30, 95 ar mit
einem jährlichen Grundſteuerrein-
ertrage von 18,60 Talern.

4. Kartenblatt 1, Parzelle 139/118,
Weide, vom Plane 30, 31; 77 ar,
40 qm, mit einem jährlichen Grund-
ſteuerreinertrage von 10,61 Talern,

5. Kartenblatt 2, Parzelle 39,
Wieſe, Plan 40, 50 qm mit einem

Kriege im ſtädtiſchen Kranken
haus zu Ausbildungszwecken

v

feſſor K. Schmidt (Halle a. S.) und mit deſſen Unterſtützung; da-
0,01jährlichen Reinertrage

Talern,
von

(2057
6. Kartenblatt 2, Parzelle zu 90/50

2c. Weg, vom Plan 52, 2 ar, 63 qm,
Grundſteuermutterrolle Art. 1,

am 3. Februar 1913,
nachm. 2 Uhr durch

das unterzeichnete Gericht im Ge-
meindegaſthofe in Löſſen verſteigert
werden.

Merſeburg, den 12. Dezember 1912
Königliches Amtsgericht.

Jogdterpachtung.
Die Jagdnutzung der Gemeinde

Söheſten ſoll am 25. Jau. d. Js.,
nachm. 2 Uhr im Zauſch'ſchen Gaſt-
hof, öffentlich auf 6 hintereinander-
folgende Jahre verpachtet werden.

Die Bedingungen liegen 14 Tage
lang zur Einſicht in meiner Woh-
nung aus.

Söheſten, den 10. Januar 1913.
Der Jagdvorſteher.

Sack.

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung im Gemeinde-

bezirk Maßlau bei Schkeuditz ſoll
Montag, den 27. Jannar d. Js,
vormittags 101 Uhr im Gaſthaus
zu Maßlanu öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden. Bedingungen im

Termin. (60Maßlau, den 9. Januar 1913.
Der Jagdvorſteher.

Beyer.
Stadttheater in Halle
Sonnabend, 11. Januar, nachm. 31
Uhr: Wie Klein-Hlse das
Chrästkind suehte. Abds.
71 Uhr. MHamlet.

Empfe le Maſtrindflriſch
von 85 Pfa. an, Schweine-
fleiſch und fettes, friſche Wurſt,

Zervelatwurſt. u. Knackwurft.
B. BRaumann, Gotthardtſt. 30.
Pehrere Läuferſchweine
ſtehen täglich zum Verkauf von
1 Uhr ab.
77) Oberbreitestr. 4.Schafſtädter Molkerei-Depot.

Suche zum315. Februar oder auch
ſpäter ein

kräft., ſaub. Dienſtmädchen

bei gutem Lohn. (78Frau Lucie Bergi«,
Weißeufels, Naumburgerſtr. 11 I.

Jüngeres, fleißiges
4Dienſtmädchen,

am liebſten vom Lande, möglichſt
per 15. Januar zu mieten geſucht.

Frau Anna Reineele, Weißen-
fels, Merſeburger Straße 33 l. (68
Wohnung und Zubehör, Gas,

Mk. 450 per
ſofort oder 1. April zu beziehen.

57) Burgstr. 13.Herrſchaftliche

Preis 900 Mk. per I. April
1913 zu vermieten. (4Näheres Große Ritterſtraße 27.

HMerseburg.

und die Kriegsſtimmung unter den Truppen ſei vorzüglich.

Aufmerksame MässigsteBedienung. och Preise.0900000 o kä4 c
9 Karl Sänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7

9
0

Spezinalgeschäft
Leinen- Und Baumwollwaren

Bettwäſche Bettfedern Betten
Vernspr. 259.W o X

Solide 200 009 GrosseQualitäten. o Auswahl.

(185

0

S z aS S

Geflügel-Ausſtellung,
veranſtaltet von

dem Verein zur Hebung der Geflügelzucht für Merſeburg

und Umgegend E. J in Merſeburg
am 11., 12. u. 13. d. Mts. im Strandſchlößzchen, Kirchſtr. 4 hier

Protektor: Kgl. Regierungs- Präſident von Gersdorff.
Preisrichter: Eiſenſchmidt, Halle für Großgeſlügel. (67

Gieſecke, Quedlinburg für Tauben.

Wegen überfüllung können Anmeldungen nicht mehr angenommen
werden.

Eröffnung der Ausſtellung am 11. Januar 1913, 1 Uhr mittags
Der Beſuch der Ausſtellung iſt für Jedermann lohnend und an

regend. Jeder 50. Beſucher erhält einen Preis. Alle Freunde und
Intereſſenten werden zu dem Beſuch der Ausſtellung ergebenſt eingeladen.

Die Ausſtellungsleitung.

Nnbenabſchinſe
für die kommende Campagne werden von Herrn (80

Nichard Klauſz, Merſeburg,
ſowie von uns ſelbſt angenommen.

Die Rüben kleinerer Lieferanten nehmen wir auf Bahnhof Merſeburg ab.

Zuckerfabrik Körbisdorf A. 6.
Gottesdienſt- Anzeigen

Sonntag, den 12. Januar (I.n. Epiphanias).
Geſammelt wird eine Kollekte für die

Taubſtummenſeelſorge.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Nachm. 5 Uhr Hilfsprediger Berger.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Abends 8 Uhr Jungfrauen--Verein.
Seffnerſtrave 1.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Riem.

Nachm. 5 Uhr Paſtor Delius.
Vorm 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Mühlſtr. 1 Paſtor Werther.
Vorm. 10 Uhr: PaſtorAltenburg.

Delius.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.
(Jn der Neumarktſchule.)

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags. 3--7
nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags 7 Uhr Beich e, 8 Uhr:
Frühmeſſe, mit Predigt. /10 Uhr Pfarr-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabade
und an den Vorabenden der Feiertaeg

2

nachm. 5 Uhr: Beichtgelegnheit.

12
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